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SBenige Sage banadj fam ©hriftian mit Su-
fannag Sater angefahren. Sie ftanb unten am

grünen ©ittertor unb brücfte ihm bie ffjanb. ©r

faf) mager unb berftört aug.

„3d) mütdjte, baß ber Sofenfjof bir lieb mürbe/"

fagte fie. Springer nicfte.

,,©u f)aft bag ©einige getan, Jtommt barauf

an, mie id) bag Steinige tue," fagte er. ©r ging
mit feiner Sodjter ben Stain hinauf. Unter ber

Süre ftanb Serene- Sie mufterte ben Stann bon

iLopf big su fyügen.

„Sie fefjen fäjledjt aug," fagte fie.

„Sßie feilte id) ba^u fommen, gut au^ufehen,"
gab Springer jurücf. Sie traten ing Lmug.

„©a ift beine Stube, Sater." Sufanna betrat

ein Qimmer 3U ebener ©rbe, mit meinen Stullbor-
hängen unb fdjneetoeig gefegtem ffußboben. 21uf

bem Sifd) ftanb ein Straug bunfler Stechpalmen

mit roten Seeren unb barunter bag Sitb bon

Ätärdjen.
„©u madjft bir biet Stühe um mid)," fagte

Springer. „Steht bir gar nidjt, unb id) bin'g nid)t

toert. Sügt audj nichts."
„O bod), bag nül3t," fagte Serene energifd).

„©ag nüt3t " Springer fdjüttelte ben ixopf unb

geigte auf feine Sruft.
„Sumpf! Sumpf! Sleib bu babon, Sufanna,

bag ift bag hefte."

„3et)t toollen mir Stittag effen," fagte Serene

troden. „©a fommen 3hnen anbere ©ebanfen."
Sie ging in ihre itüdje, unb Sufanna führte ben

Sater in bag Sßofj^immer. 211g fie bie Sreppe

hinaufgingen unb an ber l)öl3ernen Laube borbei-

tarnen, blieb Springer bor bem luftigen unb bem

traurigen Stann ftefjen.

„2Bag finb bag für 3toei?" fragte er. ©r lag bie

3nfdjriften- „Söirf ben Luftigen ing Qjeuer," be-

faf) 1 er grimmig. ,,©r ift ein Lügner. Stuf bem

Stofengof, tote überall, totrb ber anbere Steifter."
©r gab bem frjoßraljmen beg lad)enben Sruberg
einen Stöfs mit bem Qeigefinger, bag er f)tn unb

her fdftoanfte. „Söollen fehen, toer recht behält."
Sufanna tourbe ängftlidj 3umute.

„Überall in ber Sßelt fdjtoimmt benn bocf) nid)t
bag Sraurige oben," mifd>te fid) ber SBärter in
bag ©efprädj, ber Springer beaufficfjtigen follte
unb auf ber Laube Sulpetptoiebeln betrachtete.

Springer faf) ifjn fdjarf an.

„Sidjt? 31)r toerbet'g noch erleben-" Sufanna
ging bem Sater boran in bie 2Bof)nftube, unb

gleid) banad) rief Serene, bag angerichtet fei.
„©ie Suppe fteft auf bem Sifdj," rief fie bie

ïreppe hinauf. Qu Qüau Urfulag Zeiten hatte fie

an ber Süre fagen müffen: Qüau Sd)toenbt, bie

Suppe ift angerichtet, ©ag toar ihr aber für bag

Kräutern 311 umftänblidj unb 311 untertänig.
©ag ©ffen berlief ftill. Sufanna gab fidj Stühe,

alleg mögliche 3U fragen unb 31t ergählen. Sprin-
ger fafj auf feinen Seiler, toenn er nid)t ag. ©in-
mal legte er bie ©abel nieber, faf) Sufanna an
unb fagte: „3rre bid) nid)t über mid). "2111e Stühe
ift umfonft- 3dj t'ann bag Srinfen nicht laffen. 3d)
toi 11 gar nidjt. ©enn ba fdjläft bag Unglütf unb

bag ©rauen bor mir fetber ein. Lag ntid) meinen

2Beg gehen. Sielleicht ift'g halb aug mit mir. Unb

halte mir ben SBärter bom Leib, ©ag bulbe id)

nidjt, bag einer hinter mir f)£t ift unb mir auf-
paßt."

„©r ift ba, um mir 31t helfen, toenn bu beine

21nfälle fjoft," fagte Sufanna eljrüd).
„@ut, fo lag ihn ba, aber als ©efangenen

barfft bu midj nid)t halten-"
„Sßillft bu eg nicht berfud)en, Sater, unb bag

Srinfen laffen," bat Sufanna ungefdjicft. „©g
fdjabet bir." Sie eignete fidj nidjt sum ißrebigen.

„Sumpf, Sumpf," fagte Springer toieber.

„2Ber brtn ift, fommt tiefer hinein. Sleib bu ba-

bon, fag' idj." ©r ftanb plögtidj bom Sifdj auf
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Wenige Tage danach kam Christian mît Su-
sannas Vater angefahren. Sie stand unten am

grünen Gittertor und drückte ihm die Hand. Er
sah mager und verstört aus.

„Ich möchte, daß der Nosenhof dir lieb würde,"
sagte sie. Springer nickte.

„Du hast das Deinige getan. Kommt darauf

an, wie ich das Meinige tue," sagte er. Er ging
mit seiner Tochter den Nain hinauf. Unter der

Türe stand Verene- Sie musterte den Mann von

Kopf bis zu Füßen.

„Sie sehen schlecht aus," sagte sie.

„Wie sollte ich dazu kommen, gut auszusehen,"

gab Springer zurück. Sie traten ins Haus.

„Da ist deine Stube, Vater." Susanna betrat

ein Zimmer zu ebener Erde, mit weißen Mullvor-
hängen und schneeweiß gefegtem Fußboden. Auf
dem Tisch stand ein Strauß dunkler Stechpalmen

mit roten Beeren und darunter das Bild von

Klärchen.
„Du machst dir viel Mühe um mich," sagte

Springer. „Steht dir gar nicht, und ich bin's nicht

wert. Nützt auch nichts."
„O doch, das nützt," sagte Verene energisch.

„Das nützt-" Springer schüttelte den Kopf und

zeigte aus seine Brust.
„Sumpf! Sumpf! Bleib du davon, Susanna,

das ist das beste."

„Jetzt wollen wir Mittag essen," sagte Verene

trocken. „Da kommen Ihnen andere Gedanken."

Sie ging in ihre Küche, und Susanna führte den

Vater in das Wohnzimmer. Als sie die Treppe

hinaufgingen und an der hölzernen Laube vorbei-

kamen, blieb Springer vor dem lustigen und dem

traurigen Mann stehen.

„Was sind das für zwei?" fragte er. Er las die

Inschriften- „Wirf den Lustigen ins Feuer," be-

fahl er grimmig. „Er ist ein Lügner. Aus dem

Nosenhof, wie überall, wird der andere Meister."
Er gab dem Holzrahmen des lachenden Bruders
einen Stoß mit dem Zeigefinger, daß er hin und

her schwankte. „Wollen sehen, wer recht behält."
Susanna wurde ängstlich zumute.

„Merall in der Welt schwimmt denn doch nicht
das Traurige oben," mischte sich der Wärter in
das Gespräch, der Springer beaufsichtigen sollte
und auf der Laube Tulpenzwiebeln betrachtete.

Springer sah ihn scharf an.

„Nicht? Ihr werdet's noch erleben " Susanna
ging dem Vater voran in die Wohnstube, und

gleich danach rief Verene, daß angerichtet sei.

„Die Suppe steht auf dem Tisch," rief sie die

Treppe hinauf. Zu Frau Ursulas Zeiten hatte sie

an der Türe sagen müssen: Frau Schwendt, die

Suppe ist angerichtet. Das war ihr aber für das

Fräulein zu umständlich und Zu untertänig.
Das Essen verlief still. Susanna gab sich Mühe,

alles mögliche zu fragen und zu erzählen. Sprin-
ger sah auf seinen Teller, wenn er nicht aß. Ein-
mal legte er die Gabel nieder, sah Susanna an
und sagte: „Irre dich nicht über mich. Alle Mühe
ist umsonst- Ich kann das Trinken nicht lassen. Ich
will gar nicht. Denn da schläft das Unglück und

das Grauen vor mir selber ein. Laß mich meinen

Weg gehen. Vielleicht ist's bald aus mit mir. Und

halte mir den Wärter vom Leib. Das dulde ich

nicht, daß einer hinter mir her ist und mir auf-
paßt."

„Er ist da, um mir zu helfen, wenn du deine

Anfälle hast," sagte Susanna ehrlich.

„Gut, so laß ihn da, aber als Gefangenen
darfst du mich nicht halten-"

„Willst du es nicht versuchen, Vater, und das

Trinken lassen," bat Susanna ungeschickt. „Es
schadet dir." Sie eignete sich nicht zum Predigen.

„Sumpf, Sumpf," sagte Springer wieder.

„Wer drin ist, kommt tiefer hinein. Bleib du da-

von, sag' ich." Er stand plötzlich vom Tisch auf
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unb ging in bet ©tube f)in unb f)et/ toon bet Süte

3U ben foeigen ©amen unb 3utüd. STbet ed toat
nidjt bad gemütti^e, bärenficßete ©eßen, toie

Dnfel ©aniel ed geübt.

„SDenn ettoad in meinem elenben Äeben micf)

3U ©anf ftimmt, fo îft ed bad, baß ißt 3toei, i?(är-
djen unb bu/ folcße SJtenfdjen gefunben ßabt toie

bie ©cßtoenbtd unb bie iiönigd. SDenn id) beten

fönnte, fo toütbe id) bafür (Sott banfen. SDenn id)
ed betgelten fonnte... SDenn icf)..©t fdjnipfte
mit ben ffingetn. „Setgiß ed nid)t, ©ufanna, toad

fie bit getan. Unb toenn ici) bollenbet ßabe, toenn

id) im Sumpf etfticfe, meine id), bann glaub',
baß bad legte, toad id) benfen fonnte, ein ©anf
toat, baß man eurf) beibe 3U testen SJtenfdjen ge-
madft unb baß ißt gtücftidj feib." ©in futsed
©d)lud)3en ließ ißn fcßtoeigen. ©r naßm fid) 3U-

fammen. „®ib mit jeßt SDein, ©ufanna, obet

©cßnapd. 3cß fann bad nidjt entbehren."
„SIber, Sater," bat ©ufanna erfdjtocfen. „©u

mußt nicl)t ©cßnapd ttinfen." ©a lacf>te ©ptinget
laut.

,,©u atmed JÜnb, toenn bu meinft, baß bu midj
befeßren fßnnteft. ©asu ift'd jeßt 3U fpät. ®ib
mit 3U ttinfen, bamit id) leben fann." ©ufanna

5 ging in bie Stieße.

„Serene, et toill ©djnapd ober SDein. ©r fagt,
et fönne oßne bad nidjt leben, ©ütfen toir ißm
SDein geben?"

„©cßnapd," tief Serene empött. „3n ^tau Ur-
fulad Siofenßof? ©a toill einer ©djnapd ttinfen?"

„©0 muß et SDein ßaben, Serene, ,fonft läuft
er und babon." Serene tourbe nadjbenflicß.

„SDenn toir nur jemanb fragen fönnten, ber'd

berfteßt. SDad foil id) ßoten?"
„@uten SDein," fagte ©ufanna. Srummenb

ftieg Serene in ben Heller.

„Sllled et3toingt fie. Silled muß id) tun, toad

id) nidjt toill," fdjalt fie unb öffnete ben SDein-

feilet. „3eßt foil id) nod) bem £jerrn ©ante! fei-
nen SDein fteljlen," fagte fie laut unb faß fid)

fcßeu um. 216er niemanb toeßtte ißt.
©ie entflieg ber feudjten jMerluft unb ßolte

ein SDeinglad aud ber Äüdje, bad fie Springet
mit SDein füllte, ©ann naßm fie bie $tafdje fort,
©r tadjte bittet.

„SDotlen ©ie midj aud) beffetn?" fragte et
unb tranf bad ©lad in einem gug feer-

„Stod) eind, Jungfer Serene," tief et, eße fie

aud bem gimmer toat. ©ie faß ©ufanna 30-
getnb an.

„Slbet bad ift bad leßte," fagte fie entfdjieben.

„3n ^jettn ©anietd jjaud trinft man, man
f • • •"

„Säuft nidjt", bollenbete Springet unb ladjte.
©d fam ißm fomifd) bot, baß bad fftaue^immet
3U bem Srinfen bon 3toet ©lädlein SDein Saufen
fagte.

Serena fd)lug bie Sûre unfanft 3U unb büdte

ficß braußen, um ein toenig 3U ßordjen, benn bon

3eit 3U geit bergaß fie bad Serfpredjen, bad fie

fidj fetbft bei bet Seftamentderöffnung gegeben

ßatte. SIber fie ßörte nicßtd. ©d blieb alled ftill
im gimmer.

Äiebet ©ott, badjte fie, aid fie fid> aufrichtete,
ba ßat fid) bad ^täufein ettoad Stetted ein-
gebrodt. ©ie toar bod) fonft nidjt fo. —

©ufanna faß feßt bebrüdt am ffenfter unb faß
ßinaud. SDenn ed bodj f^rüßling toürbe! SDenn

bie Slpfelbäume btüßen, ift ed fo fcßön, ba ßin-
untersufeßen. ©ie SDiefen leudjten bann bon

"Jarbe. ©d glätte aud) j'eßt ba unten, abet fait
unb einförmig, unb am ©djnee fonnten fid) ßödj-
ftend bie ©traßenbuben fteuen, bie mit blauen

hänben ben Stain ßinuntetfdjlittelten. 3a, leibet
ßatte fie ißnen bad ertaubt, unb nun fonnte fein
Sftenfdj meßt auf bet glatten Saßn geßen. 2Iud)
ba ßatte Serene ißt 33eto einlegen toollen unb

30tnig betont, baß, feit bie fjfrau Utfula nidjt
meßt ba fei, bad guäulein Sftut 3U allem ßabe.

©et luftige Sftann, ber bie Siebe geßött, ßatte
ein toenig mit bem linfen SJtunbtoinfel ge3ucft,

triumpßietenb, toie ed ©ufanna botfam. Slbet fie

mußte fidj geirrt ßaben, benn toie fäme ber ba3u,

auf bem ftillen, unftoßen Stofenßof 3U lachen?
Slbet ©ufanna fragte fidj, ob ed nidjt biet

beffet, nein, biet ridjtiger, nein, biet angeneßmer
getoefen toäre, ißten Sater anbetdtoo unter-
3ubringen- SDat bie Slufgabe nidjt 311 fdjtoer für
fie, unb toat fie nidjt 3U peintidj?

©a fam bet SDätter unb fragte Springer, ob

er ein Spiel mit ißm madjen tootle, ©iefem 2ln-
erbieten toibetftanb ber Ätanfe nidjt, unb et unb
bet SDättet begaben fidj ßinunter in ©ptingetd
gimmer.

©ufanna atmete auf. ©ie faß ißten Sätet ben
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und ging in der Stube hin und her/ von der Türe

zu den weißen Damen und zurück. Aber es war
nicht das gemütliche/ bärensichere Gehen/ wie
Onkel Daniel es geübt.

„Wenn etwas in meinem elenden Leben mich

zu Dank stimmt/ so ist es das/ daß ihr zwei/ Klär-
chen und du/ solche Menschen gefunden habt wie
die Gchwendts und die Königs. Wenn ich beten

könnte, so würde ich dafür Gott danken. Wenn ich

es vergelten könnte... Wenn ich ..." Er schnipste

mit den Fingern. „Vergiß es nicht, Susanna, was
sie dir getan- Und wenn ich vollendet habe, wenn
ich im Sumpf ersticke, meine ich, dann glaub',
daß das letzte, was ich denken konnte, ein Dank

war, daß man euch beide zu rechten Menschen ge-
macht und daß ihr glücklich seid." Ein kurzes

Schluchzen ließ ihn schweigen. Er nahm sich zu-
sammen. „Gib mir jetzt Wein, Susanna, oder

Schnaps. Ich kann das nicht entbehren."
„Aber, Vater," bat Susanna erschrocken. „Du

mußt nicht Schnaps trinken." Da lachte Springer
laut.

„Du armes Kind, wenn du meinst, daß du mich

bekehren könntest- Dazu ist's setzt zu spät. Gib
mir zu trinken, damit ich leben kann." Susanna

» ging in die Küche.

„Verene, er will Schnaps oder Wein. Er sagt,

er könne ohne das nicht leben. Dürfen wir ihm
Wein geben?"

„Schnaps," rief Verene empört. „In Frau Ur-
sulas Nosenhof? Da will einer Schnaps trinken?"

„So muß er Wein haben, Verene, -sonst läuft
er uns davon." Verene wurde nachdenklich.

„Wenn wir nur jemand fragen könnten, der's

versteht. Was soll ich holen?"
„Guten Wein," sagte Susanna- Brummend

stieg Verene in den Keller.

„Alles erzwingt sie. Alles muß ich tun, was

ich nicht will," schalt sie und öffnete den Wein-
keller. „Jetzt soll ich noch dem Herrn Daniel sei-

nen Wein stehlen," sagte sie laut und sah sich

scheu um. Aber niemand wehrte ihr.
Sie entstieg der feuchten Kellerluft und holte

ein Weinglas aus der Küche, das sie Springer
mit Wein füllte. Dann nahm sie die Flasche fort.
Er lachte bitter.

„Wollen Sie mich auch bessern?" fragte er

und trank das Glas in einem Zug leer-

„Noch eins, Jungfer Verene," rief er, ehe sie

aus dem Zimmer war. Sie sah Susanna zö-

gernd an.

„Aber das ist das letzte," sagte sie entschieden.

„In Herrn Daniels Haus trinkt man, man
s - -

„Säuft nicht", vollendete Springer und lachte.

Es kam ihm komisch vor, daß das Frauenzimmer
zu dem Trinken von Zwei Gläslein Wein Saufen
sagte.

Verena schlug die Türe unsanft zu und bückte

sich draußen, um ein wenig zu horchen, denn von

Zeit zu Zeit vergaß sie das Versprechen, das sie

sich selbst bei der Testamentseröffnung gegeben

hatte. Aber sie hörte nichts. Es blieb alles still
im Zimmer.

Lieber Gott, dachte sie, als sie sich aufrichtete,
da hat sich das Fräulein etwas Nettes ein-
gebrockt. Sie war doch sonst nicht so- —

Susanna saß sehr bedrückt am Fenster und sah

hinaus. Wenn es doch Frühling würde! Wenn
die Apfelbäume blühen, ist es so schön, da hin-
unterzusehen. Die Wiesen leuchten dann von

Farbe. Es glänzte auch jetzt da unten, aber kalt
und einförmig, und am Schnee konnten sich höch-

stens die Straßenbuben freuen, die mit blauen
Händen den Nain hinunterschlittelten. Ja, leider

hatte sie ihnen das erlaubt, und nun konnte kein

Mensch mehr auf der glatten Bahn gehen. Auch
da hatte Verene ihr Veto einlegen wollen und

zornig betont, daß, seit die Frau Ursula nicht
mehr da sei, das Fräulein Mut zu allem habe.

Der lustige Mann, der die Nede gehört, hatte
ein wenig mit dem linken Mundwinkel gezuckt,

triumphierend, wie es Susanna vorkam. Aber sie

mußte sich geirrt haben, denn wie käme der dazu,

auf dem stillen, unfrohen Nosenhof zu lachen?
Aber Susanna fragte sich, ob es nicht viel

besser, nein, viel richtiger, nein, viel angenehmer
gewesen wäre, ihren Vater anderswo unter-
zubringen- War die Aufgabe nicht zu schwer für
sie, und war sie nicht zu peinlich?

Da kam der Wärter und fragte Springer, ob

er ein Spiel mit ihm machen wolle. Diesem An-
erbieten widerstand der Kranke nicht, und er und
der Wärter begaben sich hinunter in Springers
Zimmer.

Susanna atmete auf. Sie sah ihren Vater den
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gangen SRadjmittag nidjt, unb audj in bet Stadjt
blieb alles ftill. Slber toenige Sage nadj feinet
SInfunft tourbe et bon einem Einfall geimgefudjt,
ber fdjlimmet toar aid bie borgetgegangenen unb

lange bauerte. ©ufanna batte entfegt nad) bem

SBärter geläutet unb toat gitternb in ibt Sim-
met gegangen.

Serene/ bie gat nid)t babei getoefen unb nun
if)te SJlitteilungen aud bem Seicgtum ibtet
^gantafie fdjöpfte, befd)tieb bet ©ärtnerdftau
tn ben fdjtoärgeften unb fdjtoefelgelbften Rathen/
tote alles betlaufen/ unb toie bet Springet fid)
benommen gäbe, ate btelte ibn ber Söfe am
©cglafittdjen. „Unb toet toeig," fügte fie gingu,
„ob bet nidjt unfid)tbat babei getoefen ift- ©äu-
fet unb «Spielet finb il)m lieb/ bad toeig man."

«Sie unb bie ©ärtnerdftau fudjten barauf im
„Sudj ber SBeidgeit" nad)/ toad übet bie fallenbe
©ucgt ftanb/ unb fdjtugen 3vegepte auf, aber fo
biel tougten fie bon bornberein bon bet 91eu3eit

unb ber fjugenb, bag fie toebet bad fftäulein
©ufanna nocg ben Ijjerrn ©oftor Semgarb bon
ber ©irffamfeit ber Segepte toürben übergeugen
fonnen. Serene legte ben braunen, gagetn ffün-

get auf bie ©tirne unb fagte gut ©ärtnerdftau:
„Sie fd)önen Reiten finb Porbei, bie jungen glau-
ben nidjtd mebt," tootauf bie f^tau nicfte.

©a fam ©griftian unb fd>alt, bag man i()m
bie ©djugtoidjfe berlegt unb bag bie ffrauen-
gimmer immer unb etoig biefelben toaten, toor-
auf Serene fid) entfernte.

Sie ©ärtnerdftau ergäblte igten Selannten
bon ber fd)tedlid)en üranfgeit bed Saterd bon

Sfräutein ©ufanna unb befam in ben näcgften

ad)t Sagen biet Sefud), benn ed boffte ein jebeS

babei gu fein, toenn ber Söfe ben Slmerifaner

fdjüttelte. SJtit Neugier unb ©raufen lauerten fie

ftunbenlang, toie üinbet tun, toenn fie bad bar-
tige Seufeldjen bor fid) gaben, bad unberfegend
aud ber ©djadjtel fpringen foil.

©ie Sage fdjtoammen nidjt megr ftumm an

©ufanna borbei unb glitten igt aud ben ijjänben,
ege fie fie redjt befegen. 6ie toaren fôtpetlidj
getoorben unb toarfen tiefe ©(gotten. Siel SIngft

ftanb bad junge 2Käbdjen aud, unb fdjtoere

©orge um igten Sater quälte fie- £lugerlidj toar
alles georbnet. ©er SBärter berftanb fein 21mt

unb tougte ©pringer unmetflidj in bad Ifteg

feiner Sldjtfamfeit gu giegen, untergielt ign aud),

fobiel feine S^t erlaubte, mit garmlofen Äar-
tenfpielen, ©pagiergängen unb fogat mit Sor-
lefen. Slber bafür ertoieS ficg Springer ate gu

unrugig. 2ßie ein ©efangener ging er babei in
feinem Simmer t)ln unb get, ftellte ba eine

©egale gerabe, bregte bort an einem fieucgter,
ftanb bor bem Silb bon ©laube, Hiebe, trjoff-
nung ftill, bad um ein ©todtoerf tiefer getoan-
bert toar, unb rig an ben Srotteln feines Hegn-
ftugled. Unb nacg einer Siertelftunbe fdjrie er
ben SBärter an, er folle mit feinem ©eim inne-
galten, ©ad alles nüge igm nidjtS megr.

Öfters toar ©pringer fdjon enttoifdjt unb an-
getrunfen nacg ffaufe gefommen. SUle guten
©elfter berliegen ign bann, unb ed madjte igm
ffreube, ©ufanna mit boSgaften Seben gu ber-
folgen, ©ie flüchtete fiel) an foldjen Sagen em-

pört unb ungebulbig auf igt Simmer. 3m all-
gemeinen gab igt aber bie âlntoefengeit bed Sa-
terS bad ©efügl, bag igt ©afein einen Sü>ecf

gäbe, bag fie ettoad tue, toad igt nidjt leidjt fiel,
unb bag fie eine ptidjt erfülle- Slber glüdlid)
toar fie nidjt.

15

©er SBinter toar Porbet ober tat toenigftenS
fo. 3n einer eingigen Sladjt berfdjtoanb ber

©cgnee, funfeiten bie ©terne, ergob fidj ber

©türm, unb biefe fjtognnadjt bradjte ed fertig,
bag am Sftorgen bie ©onne bie Soglein baran

magnte, igte heftet gu bauen, toeil ed an ber Seit
fei. Umfonft gingen bo«^ bie STtiftfaften nidjt an
ben Säumen. ©d fdjlüpfte balb baran ein unb

aud bon ©taten, Steifen unb ffinfen, unb ba

unb bort jubelte eine Slmfel igrem ©cgäglein gu,

bag bie Sludfteuer bereit fei unb ber Pag 3um
Srüten gefunben.

3n ©ufannad SBogngimmer fprangen bie ffen-
fter auf, unb langfam gog bie getoeigte ffrüg-
lingSluft an ben bunten fjgagintgen Porüber bte

in bie ginterften Sßinfel. ©d tourbe bem ein-

famen 2ftäbd>en babei toogt umd irjetg. 3gr toar,
aid gögen bie ©eifter, bie feit SBocgen bie ©ber-
gerrfd)aft im fjaud gatten, ginaud ind Slaue.
SBenn fie bie Sreppe ginauf unb ginab lief,
fd)ienen igt bie ©den toeniger bunfel gu fein unb

bie Sßinfel im Silur toeniger bumpf. ©ad
fdjtoarge ©feublatt, bad nocg immer bie ge-
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ganzen Nachmittag nicht, und auch in der Nacht
blieb alles still. Aber wenige Tage nach seiner

Ankunft wurde er von einem Anfall heimgesucht,
der schlimmer war als die vorhergegangenen und

lange dauerte, Susanna hatte entsetzt nach dem

Wärter geläutet und war zitternd in ihr Zim-
mer gegangen,

Verene, die gar nicht dabei gewesen und nun
ihre Mitteilungen aus dem Reichtum ihrer
Phantasie schöpfte, beschrieb der Gärtnersfrau
in den schwärzesten und schwefelgelbsten Farben,
wie alles verlaufen, und wie der Springer sich

benommen habe, als hielte ihn der Böse am
Schlafittchen. „Und wer weiß," fügte sie hinzu,
„ob der nicht unsichtbar dabei gewesen ist, Säm
fer und Spieler sind ihm lieb, das weiß man."

Sie und die Gärtnersfrau suchten darauf im
„Buch der Weisheit" nach, was über die fallende
Sucht stand, und schlugen Rezepte auf, aber so

viel wußten sie von vornherein von der Neuzeit
und der Jugend, daß sie weder das Fräulein
Susanna noch den Herrn Doktor Bernhard von
der Wirksamkeit der Rezepte würden überzeugen
können. Verene legte den braunen, hagern Fin-
ger auf die Stirne und sagte zur Gärtnersfrau:
„Die schönen Zeiten sind vorbei, die Jungen glau-
ben nichts mehr," worauf die Frau nickte.

Da kam Christian und schalt, daß man ihm
die Schuhwichse verlegt und daß die Frauen-
zimmer immer und ewig dieselben wären, wor-
auf Verene sich entfernte.

Die Gärtnersfrau erzählte ihren Bekannten
von der schrecklichen Krankheit des Vaters von

Fräulein Susanna und bekam in den nächsten

acht Tagen viel Besuch, denn es hoffte ein jedes

dabei zu sein, wenn der Böse den Amerikaner

schüttelte. Mit Neugier und Grausen lauerten sie

stundenlang, wie Kinder tun, wenn sie das bär-
tige Teufelchen vor sich haben, das unversehens
aus der Schachtel springen soll.

Die Tage schwammen nicht mehr stumm an

Susanna vorbei und glitten ihr aus den Händen,
ehe sie sie recht besehen. Sie waren körperlich
geworden und warfen tiefe Schatten. Viel Angst
stand das junge Mädchen aus, und schwere

Sorge um ihren Vater quälte sie- Äußerlich war
alles geordnet. Der Wärter verstand sein Amt
und wußte Springer unmerklich in das Netz

seiner Achtsamkeit zu ziehen, unterhielt ihn auch,

soviel seine Zeit erlaubte, mit harmlosen Kar-
tenspielen, Spaziergängen und sogar mit Vor-
lesen. Aber dafür erwies sich Springer als zu

unruhig. Wie ein Gefangener ging er dabei in
seinem Zimmer hin und her, stellte da eine

Schale gerade, drehte dort an einem Leuchter,
stand vor dem Bild von Glaube, Liebe, Hoff-
nung still, das um ein Stockwerk tiefer gewan-
dert war, und riß an den Trotteln seines Lehn-
stuhles. Und nach einer Viertelstunde schrie er
den Wärter an, er solle mit seinem Seim inne-
halten. Das alles nütze ihm nichts mehr.

Öfters war Springer schon entwischt und an-
getrunken nach Hause gekommen. Alle guten
Geister verließen ihn dann, und es machte ihm
Freude, Susanna mit boshaften Reden zu ver-
folgen. Sie flüchtete sich an solchen Tagen enw

pört und ungeduldig auf ihr Zimmer. Im all-
gemeinen gab ihr aber die Anwesenheit des Va-
ters das Gefühl, daß ihr Dasein einen Zweck

habe, daß sie etwas tue, was ihr nicht leicht fiel,
und daß sie eine Pflicht erfülle- Aber glücklich

war sie nicht.

13

Der Winter war vorbei oder tat wenigstens
so. In einer einzigen Nacht verschwand der

Schnee, funkelten die Sterne, erhob sich der

Sturm, und diese Föhnnacht brachte es fertig,
daß am Morgen die Sonne die Vöglein daran

mahnte, ihre Nester zu bauen, weil es an der Zeit
sei. Umsonst hingen doch die Nistkasten nicht an
den Bäumen. Es schlüpfte bald daran ein und

aus von Staren, Meisen und Finken, und da

und dort jubelte eine Amsel ihrem Schählein zu,

daß die Aussteuer bereit sei und der Platz zum
Brüten gefunden.

In Susannas Wohnzimmer sprangen die Fen-
ster auf, und langsam zog die geweihte Früh-
lingsluft an den bunten Hyazinthen vorüber bis

in die hintersten Winkel. Es wurde dem ein-

samen Mädchen dabei Wohl ums Herz. Ihr war,
als zögen die Geister, die seit Wochen die Ober-
Herrschaft im Haus hatten, hinaus ins Blaue.
Wenn sie die Treppe hinauf und hinab lief,
schienen ihr die Ecken weniger dunkel Zu sein und

die Winkel im Flur weniger dumpf. Das
schwarze Efeublatt, das noch immer die ge-

428



EDELWEISS Phot, W. Haller, Zurich

fprungene ©djeibe auf bem Steppenabfag bei-
becfte, fiel % an einem bei fdjönen Sttorgen auf
einmal auf. @3 muffte fort bon bem päglein,
bon bem auö e3 faft 3toan3ig ffaljte ffteub unb
Äeib be3 ifjaufed ©djtoenbt mit angefeljen. ©
berfdjtoanb, unb eine neue, flare ©cfjeibe offne

$ol3ftäbe lieg einen anfefjnlidjen f?el3en blauen
toimvneld ffeieinfdfimmein. Unb ba eë nun biet

Ifellei getoorben auf bei treppe, ftellte ©ufanna
einen fiaurierbaum banebèî^ unb freute ffcfj

jebeëmal batüber, trenn fie 3ut fiaube hinauf-
ftieg.

©ort ftiitten fie tbieber einmal, ©er Sfßeinenbe

befämpfte heftiger aid je ben fiacfjenben, bei ed

im 23unbe mit bei ©onne leicht, hatte, ben ©ieg
3U erringen, ffaft berädftlicf) glitt ©ufanna an
bem traurigen iter! herüber unb fal) ihn nicht
einmal an; benn an folcf) heinlichem ^tüfjlingd-
morgen tnollte fie nicht an Äeib unb Stauer er-
innert treiben, gefdjtoeige fid) ettoad bortoeinen

laffen. ©er SBinter hotte ihr genug bed Stuben

geboten.

@ne lange Steige gleid) fdjonet Sage folgte.
SBenn ©ufanna gan3 ehrlid) hätte fein trollen,
hätte fie 3ugeben müffen, bag nidjt bie laue, bei-
geigenbe fiuft allein, auch nicfjt ber gtigernbe
Sag, nod) bie ehefreubigen SSöglein baran fcfjutb

traten, bag ihr fo trarm unb fröhlich umd #et3
tourbe, ©ie hätte befennen muffen, bag ed bie

©rtoartung toar, bie fie leife bor fidj hinfingen
lieg.

üfärdjen unb ©oftor 33ernl)arb hatten 311 fom-
men besprochen, ©a SSetngatb bon je ein 6on-
nenfohn getoefen, hatte er ben fdjönften Sag im
SJtonat ertoifdjt. Söietteidjt ben fdjonften bed

gan3en Saljted. 2ßer tonnte bad toiffen?
SUS bie beiben aud bem Sßagen fprangen unb

ben Stain fnnanftiegen, er in feinem [hellen iQaat
unb ben hellen Slugen unb Jtlardjen mit ihrem
Heberollen ,fd>malen ©efidjt, ba toar ©ufanna,
bie fie fommen fal), bie Steppe hinunter geflo-
gen, 3ut ffaudtüre (jinaud unb ihnen entgegen.

33ertounbert fal) 23ernfjatb fie fommen. ©ad
23ilb eines fehr jungen, ettoad fteifen, fdjmet3lid)
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sprungene Scheibe auf dem Treppenabsatz ver-
deckte, fiel ihr an einem der schönen Morgen auf
einmal auf. Es mußte fort von dem Plätzlein,
von dem aus es fast zwanzig Jahre Freud und

Leid des Hauses Schwendt mit angesehen. Es

verschwand, und eine neue, klare Scheibe ohne

Holzstäbe ließ einen ansehnlichen Fetzen blauen

Himmels hereinschimmern. Und da es nun viel
Heller geworden auf der Treppe, stellte Susanna
einen Laurierbaum daneben^ und freute sich

jedesmal darüber, wenn sie zur Laube hinauf-
stieg.

Dort stritten sie wieder einmal. Der Weinende

bekämpfte heftiger als je den Lachenden, der es

im Bunde mit der Sonne leicht hatte, den Sieg
zu erringen. Fast verächtlich glitt Susanna an
dem traurigen Kerl vorüber und sah ihn nicht
einmal ant denn an solch herrlichem Frühlings-
morgen wollte sie nicht an Leid und Trauer er-
innert werden, geschweige sich etwas vorweinen

lassen. Der Winter hatte ihr genug des Trüben

geboten.

Eine lange Neihe gleich schöner Tage folgte.
Wenn Susanna ganz ehrlich hätte sein wollen,
hätte sie zugeben müssen, daß nicht die laue, ver-
heißende Luft allein, auch nicht der glitzernde

Tag, noch die ehefreudigen Vöglein daran schuld

waren, daß ihr so warm und fröhlich ums Herz
wurde. Sie hätte bekennen müssen, daß es die

Erwartung war, die sie leise vor sich hinsingen
ließ.

Klärchen und Doktor Bernhard hatten zu koim

men versprochen. Da Bernhard von je ein Son-
nensohn gewesen, hatte er den schönsten Tag im
Monat erwischt. Vielleicht den schönsten des

ganzen Jahres. Wer konnte das wissen?

Als die beiden aus dem Wagen sprangen und
den Nain hinanstiegen, er in seinem hellen Haar
und den hellen Augen und Klärchen mit ihrem
liebevollen schmalen Gesicht, da war Susanna,
die sie kommen sah, die Treppe hinunter geflo-
gen, zur Haustüre hinaus und ihnen entgegen.

Verwundert sah Bernhard sie kommen. Das
Bild eines sehr jungen, etwas steifen, schmerzlich
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^urucffjaltenben Sftäbdjeng brängte fidj il)m auf.
SBar bag jeljt bxcfetße ©ufanna?

0a grüßte fie fdjon unb ftrecfte bem jjugenb-
fieunb unb ber ©cßtoefter bie Sanb entgegen unb

iacf)te. Sßarum? ©ie hätte eg nidjt fagen fön-
nen, aber fie füßtte, baff fie ßeute jung toar, baß

fie ffugenb brauste unb bag fie früher feßr,
feßr alt getoefen toar. ?)3faubernb unb erçâblenb
ging fie mit ben fröf)(icf)en Sefucljern ben fcf)tna-
ten 2ßeg hinan, ber beute fo fauber unb trocfen

toar, alg batte ber falte unb unfreunbfidfe ©djnee
if)n nie umarmt.

ffugenb, ffugenb, bag brauchte ©ufanna- ffaft
toibertoiUig betrat fie bag bunfie Saug unb bie

roten fytiefen, bie bodj betler unb farbiger glätp-
ten alg an ben trüben, Vergangenen Sagen,
ffugenb brauchte fie. ïôie folfte fie fonft neben

Rranfljeit unb Hafter befteljen f'önnen? 5ßie

folfte fie gebeiben gtoifcfjen bem einfitbigen, ber-
fcbtoffenen Sater, ber bom ©enug 3ur Reue unb

3toifdjen biefer unb ber Ser3toeif[ung bin unb

her fcf)toanfte, unb ber alten, in ber Sergangen-
belt febenben Serene? 3Bie follte fid) ihr Stöben
entfalten unter ihren geröteten Stugen, toie folfte
fidj in ihrer bürren ©egentoart ber frohe, ge-
banfenleidjte ©inn ber jtoanjiger {fahre bebaup-
ten?

©3 preßte ©ufanna bag Sct'3 gufammen, toenn

fie an ißr bunfleg Saug unb an feine freubtofen
Onfaffen bad)te.

„3fjr bleibt bod> ba big 311m SIbenb," bat fie

einbringiid). „Ohr gebt bodj erft mit bem legten
Qug? ©g ift fo fdjön beute." Unb batb, faum toar
bag SRittaggmabl, bon bem Springer fern-

geblieben, Vorüber, liefen bie bret fdjon im ©ar-
ten herum unb bergagen feinen ber be-cficßlunge-

nen 3Bege unb feinen ber geraben, unb fudjten
unter ber grünenben Sede nadj Seildjen, unb

fühlten ihre Seqen fdjtoetten bei jebem Sögel-
jaudjsen unb jebem Srillercgen, bag über ihnen

$mf unb ©tar in bie blaue Hüft fdjmetterten.
„3d> bin fo allein," fagte ©ufanna ptoglidj

unb fal) auf bie Seildjen blunter, bie fie in ber

Sanb hielt, ©ann erfdjraf fie unb errötete, alg

fie eg gefagt. 3Bie fam fie ba3u, ihr fühlen
preigsugeben? „Odj meine," erläuterte fie rafdj,
„bag id) niemanb babe, mit bem idj ladjen fönnte
ober ber midj ladjen machte- Sftan toirb felbft
gan3 ftill unb ernft unter lauter ftillen Riem
fdjen."

„Sie fröhlichen SERenfdjen haben Ofjnen bon

jeher gefehlt," fagte Sernharb. Radjbenflidj fah

Urfula ihn an.

„f}a, bag ift toabr." Obre SBorte famen ibc
aber bor toie eine unfreunblidje Rritif Sante

Urfulag unb Önfel ©anielg.
„3dj meine, toeil feine Einher auf bem Rofen-

bof toaren."
„©ben. On Sergefn batten ©ie bag Hachen

beffer gelernt." ©ufanna tourbe bag Ser3 toie-
ber fdjtoer, trog beg fdjönen f^rühlinggtageg- 0a
ging fie neben Sernfjarb alg eine fyrembe. Unb

fie toar ihm einmal bie Rädjfte getoefen. ©r hielt
JUärdjen an ber Sanb unb hatte einft bie ihre
gehalten, ©r rebete babon, bag fie hätte in Ser-
getn auftoadjfen feilen. SRitletbig unb höflich
fragte er fie über ihren Serfefjr mit bem Sater,
über ben Serlauf ihrer Sage, (^ortfetjung folgt.)

JEntfpannt
"Bleibt abgefireift, ihr rauhen SBanberfchuge 1

Steh fllH, mein Stab, ber oft auf gelfen ftieß

3dj fdjelte nidht ben SDeg, ben idj oerließ ;

©rft ioer bergan ftieg, hat ein Recijt auf "Ruffe.

3m ©unfi tief unten glutet nodj ber See,

3Beitf)in umftammt nom ©olb ber Rbenbrote —

©in blutenb Rbbilb ferner ßebendnöte

Unb both auth 3ufludjt für manch feufgenb 2Beg.

Brief) an, bu Stunbe, mo ber roeiche Sthleier
©er Raiht um forgenmübe Stirnen xoehtl

©ib Raum bem ©raunt! Ruf leifen Sohlen geht

3rau Rmbacf)t um unb labt gur Sonntagdfeier.

2Bie ©eifierfdjiffe lautlod fjeimioärtg gleiten,

©er toeigen Segel $üHe fanft gefcgmeUt,

So barf gum 3ümg in eine Sternenmelt

©ie Seele nun bie leichten Segnungen breiten.

Ludwig Horn
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zurückhaltenden Mädchens drängte sich ihm auf.
War das jetzt dieselbe Susanna?

Da grüßte sie schon und streckte dem Jugend-
freund und der Schwester die Hand entgegen und

lachte. Warum? Sie hätte es nicht sagen kön-

nen, aber sie fühlte, daß sie heute jung war, daß

sie Jugend brauchte und daß sie früher sehr,

sehr alt gewesen war. Plaudernd und erzählend

ging sie mit den fröhlichen Besuchern den schma-
len Weg hinan, der heute so sauber und trocken

war, als hätte der kalte und unfreundliche Schnee

ihn nie umarmt.
Jugend, Jugend, das brauchte Susanna- Fast

widerwillig betrat sie das dunkle Haus und die

roten Fliesen, die doch Heller und farbiger glänz-
ten als an den trüben, vergangenen Tagen.
Jugend brauchte sie. Wie sollte sie sonst neben

Krankheit und Laster bestehen können? Wie
sollte sie gedeihen Zwischen dem einsilbigen, ver-
schlossenen Vater, der vom Genuß Zur Neue und

zwischen dieser und der Verzweiflung hin und

her schwankte, und der alten, in der Vergangen-
heit lebenden Verene? Wie sollte sich ihr Blühen
entfalten unter ihren geröteten Augen, wie sollte
sich in ihrer dürren Gegenwart der frohe, ge-
dankenleichte Sinn der zwanziger Jahre behaup-
ten?

Es preßte Susanna das Herz zusammen, wenn
sie an ihr dunkles Haus und an seine freudlosen
Insassen dachte.

„Ihr bleibt doch da bis zum Abend," bat sie

eindringlich. „Ihr geht doch erst mit dem letzten

Zug? Es ist so schön heute." Und bald, kaum war
das Mittagsmahl, von dem Springer fern-

geblieben, vorüber, liefen die drei schon im Gar-
ten herum und vergaßen keinen der verschlunge-
nen Wege und keinen der geraden, und suchten

unter der grünenden Hecke nach Veilchen, und

fühlten ihre Herzen schwellen bei jedem Vogel-
jauchzen und jedem Trillerchen, das über ihnen

Fink und Star in die blaue Luft schmetterten.

„Ich bin so allein," sagte Susanna plötzlich
und sah auf die Veilchen herunter, die sie in der

Hand hielt. Dann erschrak sie und errötete, als
sie es gesagt. Wie kam sie dazu, ihr Fühlen
preiszugeben? „Ich meine," erläuterte sie rasch,

„daß ich niemand habe, mit dem ich lachen könnte

oder der mich lachen machte- Man wird selbst

ganz still und ernst unter lauter stillen Men-
schen."

„Die fröhlichen Menschen haben Ihnen von
jeher gefehlt," sagte Bernhard. Nachdenklich sah

Ursula ihn an.

„Ja, das ist wahr." Ihre Worte kamen ihr
aber vor wie eine unfreundliche Kritik Tante
Ursulas und Onkel Daniels.

„Ich meine, weil keine Kinder auf dem Nosen-
Hof waren."

„Eben. In Vergeln hätten Sie das Lachen
besser gelernt." Susanna wurde das Herz wie-
der schwer, trotz des schönen Frühlingstages- Da
ging sie neben Bernhard als eine Fremde. Und

sie war ihm einmal die Nächste gewesen. Er hielt
Klärchen an der Hand und hatte einst die ihre
gehalten. Er redete davon, daß sie hätte in Ber-
geln aufwachsen sollen. Mitleidig und höflich
fragte er sie über ihren Verkehr mit dem Vater,
über den Verlauf ihrer Tage. (Fortsetzung folgt.)

Entspannt
Bleibt abgestreift, ihr rauhen Wanderschuhe!

Steh still, mein Stab, der oft auf Felsen stieß I

Ich schelte nicht den Weg, den ich verließ;

Erst wer bergan stieg, hat ein Recht auf Ruhe.

Im Dunst tief unten glutet noch der See,

Weithin umstammt vom Gold der Abendröte —

Ein blutend Abbild ferner Lebensnöte

Und doch auch Zuflucht für manch seufzend Weh.

Brich an, du Stunde, wo der weiche Schleier

Der Rächt um sorgenmüde Stirnen weht l

Gib Raum dem Traum I Auf leisen Sohlen geht

Frau Andacht um und lädt zur Lonntagsfeier.

Wie Seisterschiffe lautlos heimwärts gleiten.

Der weißen Segel Fülle sanft geschwellt,

So darf zum Flug in eine Sternenwelt

Die Seele nun die leichten Schwingen breiten.

Horll
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